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das normannische Erbfolgerecht der -Zeit gehört, elches den Expansionsdrang der
Jüngeren Söhne des Adels förderte. ber selbst die Darlegungen ber die geistigen
Voraussetzungen der Kreuzzuüge sınd nıcht ımmer VO! genügender Präzısıon,
daß sie gegenüber den Forschungen namentlıch VO  - Erdmann eher eine Ver-
unklärung bedeuten. Mönchsfrömmigkeit un: ritterliche „Sonderfrömmigkeit“ Wel-
den schart VO  3 einander geschieden, der Einflufß Clunys unterschätzt (I 38
Der erweıls auf die Vıta Geraldı befriedigt nicht, da sıch be1 dieser eın
Dokument Aaus der Frühzeit des Klosters andelt Das Element der Walltahrt
wird für die Entstehung des Kreuzzugsgedankens wen1g berücksichtigt, un 1n
mancherle; Einzelheiten erscheint die Argumentatıon bedenklich, eLtw2 die Be-
hauptung, dafß bereits das Verhalten der (Germanen des acıtus eine „ZeEW1SSE

F  r Ahnlichkeit mit dem Kreuzfahrerglauben aufweise“ 50) Ebenso wen1g kann
- das Gedankengut der Chanson de Roland deshalb als karolingisch ansprechen,
weıl der Stoft des Liedes 1n karolingische Zeiıt zurü  rel!  $ (1 41 P die yleiche
Methode wırd 11 gegenüber dem Nibelungenlied angewandt). Entsprechend der
Tendenz, den führenden Anteıl der Ritterschaft herauszustellen, wird zwischen den
Zielen - der Synoden VO:  3 Pıacenza un! Clermont l. 1095 eın Unterschied SC-
macht un der Kreuzzugsaufruf Urbans 11 als das Ergebnis der Besprechungen
mit Adhemar VO!] Le Puy und Raımund VO St Giılles hingestellt f}; ob-
schon das Zusammentreftfen des Papstes mMIit letzterem nıcht über allen: Zweifel
erhaben iISt (die LEUETITCN Arbeiten VO:  - Hıll, zuletzt: Annales du Midıiı 1954,

101 .. scheıint nıcht herangezogen haben)
Es 1sSt 1er nıcht der Ft: aut alle weıteren Punkte einzugehen, die W 1ie bei

einem umfangreichen Unternehmen 11UT natürlıch umstritten leiben werden.
Leider hat Verf ıcht eınen kritischen Anhang beigefügt er beifügen können),
ın welchem seıne Auffassungen hätte ausführlicher begründen können. Daher
seien 1Ur eın Paar allgemeinere Bemerkungen gestattet: Wenn die Schwäche
der Kreuzfahrerheere 1in dem Wesen des Feudalismus begründet sıieht 361 E
ware demgegenüber bedenken, da{ß gerade das Fehlen lehenrechtlicher
Bındungen diesen Heeren den wiederholten Katastrophen beigetragen hatDes weıteren macht INan sıch ohl leicht, WenNnn na  —3 sıch VO  3 vornherein
auf den Standpunkt stellt, der Islam se1l gegenüber dem Christentum VO  3 geringe-

rem Rang (II 239 der Historiker WIr:! diese Behauptung, weniıgstens 1mM Hın-
blick auf die Verhältnisse des Jhs., nıcht hne akzeptieren können.
Ebenso fraglich erscheint der Versuch, die „Entartung“” der ränkischen Rıtter 1mMF  S  f  C  Ü  BA9  £  }  F  \  S ?Äaé'n‘ormamiische Erbfolgerecht der‘Zelt gehört, weldh  es den  4Expansiorisdéäng dér  _ jüngeren Söhne des Adels förderte. Aber selbst die Darlegungen über die geistigen  Voraussetzungen der Kreuzzüge sind nicht immer von genügender Präzision, so-  A  daß sie gegenüber den Forschungen namentlich von C. Erdmann eher eine Ver-  unklärung bedeuten. Mönchsfrömmigkeit und ritterliche „Sonderfrömmigkeit“ wer-  den zu scharf von einander geschieden, der Einfluß Clunys unterschätzt (I 38 f.  Der Verweis auf die Vita s. Geraldi befriedigt nicht, da es sich bei dieser um ein  Dokument aus der Frühzeit des Klosters handelt). Das Element der Wallfahrt  wird für die Entstehung des Kreuzzugsgedankens. zu wenig berücksichtigt, und in  z  {  mancherlei Einzelheiten erscheint die Argumentation bedenklich, so etwa die Be-  hauptung, daß bereits das Verhalten der Germanen des Tacitus eine „gewisse  — Ähnlichkeit mit dem Kreuzfahrerglauben aufweise“  I 50). Ebenso wenig kann  man das Gedankengut der Chanson de Roland deshalb als karolingisch ansprechen,  weil der Stoff des Liedes in karolingische Zeit zurückreicht (I 41 f.; die gleiche  x  Methode wird II 62 gegenüber dem Nibelungenlied angewandt). Entsprechend der  Tendenz, den führenden Anteil der Ritterschaft herauszustellen, wird zwischen den  Zielen-der Synoden von Piacenza und Clermont i. J. 1095 ein Unterschied ge-  H  macht und der Kreuzzugsaufruf Urbans II. als das Ergebnis der Besprechungen  mit Adhemar von Le Puy und Raimund von St. Gilles hingestellt (I 66 ff.), ob-  schon das Zusammentreffen des Papstes mit letzterem nicht über allen: Zweifel  erhaben ist (die neueren Arbeiten von J. H. Hill, zuletzt: Annales du Midi 1954,  _ S$. 101 ff., scheint W. nicht herangezogen zu haben).  Es ist hier nicht der Ort, auf alle weiteren Punkte einzugehen, die — wie bei  . einem so umfangreichen Unternehmen nur natürlich — umstritten bleiben werden.  Leider hat Verf. nicht einen kritischen Anhang beigefügt (oder beifügen können),  in welchem er seine Auffassungen hätte ausführlicher begründen können. Daher  seien nur ein paar allgemeinere Bemerkungen gestattet: Wenn W. die Schwäche  . der Kreuzfahrerheere in dem Wesen des Feudalismus begründet sieht (I 361 ff.),  wäre demgegenüber zu bedenken, daß gerade das Fehlen strenger lehenrechtlicher  Bindungen in diesen Heeren zu den wiederholten Katastrophen beigetragen hat.  _ Des weiteren macht man es sich wohl zu leicht, wenn man sich von vornherein  auf den Standpunkt stellt, der Islam sei gegenüber dem Christentum von geringe-  _ rem Rang (II 239 f.); der Historiker wird diese Behauptung, wenigstens im Hin-  blick auf die Verhältnisse des 11./12. Jhs., nicht ohne weiteres akzeptieren können.  Ebenso fraglich erscheint der Versuch, die „Entartung“ der fränkischen Ritter im  __ Heiligen Lande als Folge der Mischehen mit eingeborenen Frauen darzustellen  ®  (II 109, 208, 218); ja, diese Theorie geht so weit, bereits apulische Frauen als  „wenig günstige“ Ehepartner für nordfranzösische Männer zu bezeichnen (II 214)!  Abgesehen von diesen und anderen Einwänden ist zu bedauern, daß die Dar-  „ stellung ein paar Lücken hat, die, auch wenn man keine Vollständigkeit von ihr  Hs  erwarten darf, besser hätten vermieden werden können: So ist Alexanders III.  Kreuzzugsaufruf von 1181 nicht erwähnt, und weder des Kardinals Pelagius noch  Ludwigs des Heiligen Kriegsziele in Agypten werden erläutert. Trotz der ge-  ‚ Ääußerten Bedenken ist aber zu sagen, daß wir dem Verf. eine in mancher Hin-  sicht nützliche Zusammenfassung der Forschungsergebnisse der letzten Jahrzehnte  _ verdanken.  H. Hoffmann  ; Bonn  L  e  S  i<'.fa;v‘vr]'l“ma'n‘n Be‘yschlag‘: Die Bergpredigt und Franz von As-  sisi (= Beitr. z. Förderung christl. Theol. II 57). Gütersloh (Bertelsmann)  1955. 243 S. geb. DM 25.—.  _ Vicaire *de paroisse luth&rienne, l’auteur &tudie d’abord 1e Sermon sur  la montagne, comparant .le double commandement d’amour A l’&tat de  1  ’homme sous la Loi ancienne, Il expose la morale &vangelique, en insistant sur  S  la .Mi\äéricdrd_e et l’Imitation.  CnHeiligen Lande als Folge der Mischehen miıt eingeborenen Frauen darzustellen
(II 109, 208, 218); Ja, diese Theorie geht welıt, bereits apulische Frauen als
„Wen1g gyünstige“ Ehepartner tür nordfranzösische Mäaänner bezeichnen (11 214)!

gesehen VO diesen un: anderen Einwänden 1St bedauern, da{fß die Dar-
"stellung eın paar Lücken hat, die, auch W C111 INnan keine Vollständigkeit von ihr fa

darf, besser hätten vermieden werden können: S50 1St Alexanders 111
Kreuzzugsaufruf VON 1181 nl erwähnt, und weder des Kardinals Pelagıus noch
Ludwigs des Heıliıgen Kriegsziele 1n Ägypten werden erläutert. Irotz der DC-
Ääußerten Bedenken 1st ber C da{ß WIr dem ert eine in mancher Hın-
sıcht nützliche Zusammenfassung Forschungsergebnisse der etzten Jahrzehnte
verdanken.

Hof}mann.
Bonn

MKarlmann Be‘yschlag‘: Dıe Bergpredigt und Franz VO As-
en  . Beıitr. Förderung christl]. Theol 11 57) Gütersloh (Bertelsmann)
1955 24385 geb

E Vicaire de paroi1sse lutherienne, ”’auteur etudıe d’abord Le
m O  NC COomMparan le double commandement d’amour V’etat de

’homme SOUS 1a Lo1 ancıenne. CXDOSC Ia ‚morale evangelıque, insıstant SUr

la Mi\sérico‘rde I’Imitation.



380 Literarische Berichte und Änzeigen
Cec1 fait‚ ı] s’agıt de ONLrer Ffangois d’Assise S’est assımıle le

INCSSAHEC moral du Sermon SUr la Ne. L’auteur Cut duparavan recourırau SA U TL G6S Primitı wes les plus importantes de la IIıttera:
LUre TFancisecaıne. quı SONT, SC5 YCUX, les tro1s Regles, le double Spe-c_:ulum perfectionis euxX opuscules du trere eon (Intentio, Verba) Apresde valeur SUur chacune, 11 etudie les du Speculum VeC laSecunda Celano, classe le CONITENuUu du Speculum maJus d’apres V’etat OUu OUuUStransmıs les LtEeXTtes primitifs, cherche DD Ontrer P’utilite de leur temoijgnagesujet de Francois. Ces LEXtIES auralent plus rand interet POUTF le theologienque POUr l”’hıistorien.

La troisıeme partıe du travaıl ecutL 11OUS presenter Le Sermon SUu la
m O  € chez FLancOIs d’Assıse eSst possıble, selon l’auteur,de comprendre la personnalıte du saılnt S1 eut Jlen V’etudier dans JES
‚VEC Jesus, ans la poursulte de SO ıd  ea Maıs 11 EeSsTt dıthAicile de concıilier l’appelde Jesus l’Imitation la Misericorde RC les 1dees legales d’Ordonnance etde Justice! Pour resoudre le probleme de ]’Imitation, enNnfifrent Jeu CGS formesd’Ordonnance quı Communaute, Propriete Droit; DOUr ’autreprobleme, celu; de la Misericorde, entrent lıce Domination S5Soumission,Acquet‘ Possession. Quant premier probleme, le docteur Beyschlag CYrOItdecouvrir chez Francoı1s uUulle perversion des not10ns de Communaute, ProprieteC Droit. Quant second 1l OItTt Francoı1s U1l! Iutte n Ommandement
6I Service, AÄcquet Abandon, Sanctıon et Pardon. Pour sCcs tro1s tamıllesreligieuses, SONL des organısmes ent limite Sans doute, ma1s ONtl’objet eSst unıversel.

La quatrıeme partıe preciser la pensee de ”auteur COINDAaArant Fran=- ACOTS k FhMitcher NS leur CONCECDLiLON du Sermon > u La mon-
n Des paroles du Maitre, Francoıs retient la lettre plus quc Vesprit,qU1ı aboutit Iu; une synthese d’elements heterogenes. hez lui, L’Imitation
EST devenue isolement, pauvrete, (-401  C: LOULT droit. S’ensult ulle crısenegative, quı aboutit un sSOCIlete ascet1que, laquelle SUPPOSC communaute, pOS-SC55107N droit. Par ailleurs, Ia Misericorde manıfteste uı Par le Sservice,le don le pardon, provoquant une CI1SE, posıtıve elle-lä, ONnNt 1a CON-clusion eSTt Organısme, ascet1que ]u1-aussi, qu1 englobe domination, aCcquet elpunıtion. L’auteur s’etend alors SUur le trıple probleme che7z Francoıs de Ia Com-munaute, de la Propriete du Droit. Selon le docteur Beyschlag, la scolastiquearıstotelicienne OUuUSs fausse la Vis1on_ exacte de V’id  6al de Francoı1s (P 152)”’aucuns demanderont peut-etre 61 ”auteur n’est Pas 1C1 Victime unescolastıque. Je doute tort YUJUu«C LOUS les theologiensınguliıere qu'’ıl OUuUS donne de V’id  4] quest10

sO1lent d’accord SULr imgge
Passant Luther, 11 OUusS le mMoOonNnTfire Oppose Francoi1s C111 des pO1Nts essentiels.La morale de Jesus n’est une condition ma1s unle CONseEquence du salut. Im-possible operer une SYNT ese Sermon SUr la organısmes CX -

N
terieurs. Luther divise as Francoıs l’existence humaine VI1ie de >O  s
S V1€e peniıtente, maAa1s O1l LOUL ensemble le retien l’homme du sıecle. G1Francoıis rejette SO disciple l’homme du sıecle, faıt dernier fuit unmonde que POUF eIrouver amille relıgieuse. Le Mıiıneur estaınsı LOUTt 1a tO1s Serviteur Maitre, Pauvre E1 Rıche, denue OurVu deDroits. La perversion et CON  Cce que l’auteur Croilt decouvrir chez Francoıisn’existeraient Pas che7 Luther, quı separe point Chretien ET Homme du siecle.Plus da  etat ascetique, mMaAaıs saıntete des tro1 etats seculiers. lcı AaUCUNlE Cr1se,mMa1ı1s danger reel de synthese iınegale.

A conclusıon esTt que le reformateur H2 pas toutefois resolu entierement leprobleme du Sermon SUTr la9 tandıs Juc«c Franco1s est plus volsin de Jesusqu aucun mortel, cela malgre les contradıctions,elismes divergences et paral-qu'on Peut relever pensee. Une trıple bibliographie clöt
Ouvrage., On reSretitera l’absence d’editions celles de Celano Bıihl(AnalFranc /n 1941), des Trois Compagnons par Abate (MiscFranc 3
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V 381S Mittelalter>  3  N  Y  X  N  381  ) Mf£rc'élglé‘e} ‘  «  de la éoxripilétion Perugine par Delorme ( L'a“:Legem!ä éntiéué1 S F?anci;ci, 1926).  Parmi les travaux, manquent des &tudes essentielles parues dans l’Archivum fran-  ciscanum historicum (v. gr. pour la Perugine: 15,23—70 et 278—332; pour Ce-  lano: nombreuses Etudes de Bihl, dont la plus importante est Disquisitiones Cela-  nenses: 20,433—96 et 21,3—54; 161—205).  Une table analytique aurait été aussi  des plus utiles.  Revenons un peu ä l’&tude des Sources franciscaines. Le docteur  Beyschlag tient avec raison ä se limiter dans ce Mare magnum aux plus anciennes  et aux plus importantes. Mais cela signifie pour lui: les Rögles et les &crits du  groupe Speculum. Puisqu’il entend nous presenter le Sermon sur la montagne  M  d’apres Francois, on s’e&tonne de ne pas le voir traiter in-extenso des Admonitions  du saint, ol se rencontre tout un ensemble de Beatitudes  Franciscaines (Franz.  Studien 36,211). Traitant de la morale du saint, il eut fallu aussi recourir A ses  Lettres, au Testament, ä la Salutation des Vertus. On nous donne, il est vrai,  des citations. Mais il faudrait une &tude d’ensemble de la morale du fondateur  d’apres ses propres &crits. On pouvait au contraire laisser de cöt& l’&tude sur la  Rögle primitive; le texte propos& est hypothetique et ne correspond pas A ces  quelques passages de l’Evangile dont parlent Celano et S. Bonaventure.  L’etude de la Rögle de 1221 est pleine d’int&r&t; nous ne pouvons admettre  Ü  toutefois que certains passages viennent d’&l&ments primitifs conserves dans le  Speculum. Il nous semble bien plutöt que le Speculum a ici emprunt& A la Rögle  susdite. Pour la Regle bullee, V’auteur aurait consult& avec profit la r&&dition  d’Oliger, en appendice A l’Expositio  Quatuor Mag?;trorum (Rome, 1950, 170—93),  ä cause des sources y indiquees.  Quant aux Ecrits du groupe Speculum, l’auteur s’est livr& ä une &tude appro-  fondie d’un grand nombre de chapitres du Speculum majus, les classant d’aprös  1a valeur et l’&tat de conservation de leurs sources. Il sait bien que l’&dition de  1318 n’est qu'une r&&dition. Il n’a pas cherch& malheureusement A se demander  sı nous n’aurions pas en certaines sections de la compilation Perugine un etat  plus voisin du Florilege de 1246. S’il eüt connu la dite compilation, il y aurait  retrouve l’Zntentio regulae et les Verba du fr. L&on. Nous admettons avec Iui  Vauthenticit& du _ premier, nous refusant toutefois ä voir dans les excursus habi-  tuels du secretaire de S. Francois des interpolations, mettant nous-aussi un point  d’interrogation quant ä ]l”’authenticit& de quelques Verba (v."gr. 16 n° 4 de Lem-  =  —  mens  Je fameux premier chapitre du Speculum majus).  X  L’auteur a raison de regretter qu’on n’ait pas jusqu’ici accord& au Speculum  minus Vattention qu’il merite. Les textes qu’il contient semblent en effet nous  donner un &cho fidele du Florilege disparu. Mais on doit aussitöt reconnaitre que  ce ne sont que des extraits, le copiste ayant eu la malencontreuse id&e de vouloir  abreger son modele. Nous pouvons toutefois presque toujours suppleer A ses  carences par les compilations Perugine et Little.  ‚ Le docteur Beyschlag cite 4 bon droit l’Anonymus Peruginus €Edit& par  ‘ Van  Ortroy en 1902, texte dont on a trop amenuis& l’importance. Besse l’a connu et  utilise en son De Laudibus B. Francisci, Ecrit en 1279, tout en ayant dejä entre  les mains la pseudo Trois Compagnons qu’il reproduit dans le r&cit des fils  du roi.  En bref, qui traite des sources primitives franciscaines essentielles doit y  inclure les &crits du saint, les Trois Celano, la compilation P&rugine (contrölge sur  e Speculum minus, Intentio regulae et quelques Verba) et l’Anonymus Peruginus.  S’il veut Elargir ses investigations au Speculum majus et A la pseudo Trois Com-  pagnons, il fera bien de contröler le premier sur la compilation Perugine et  P’autre sur ]  Anonymus Peruginu.s, textes qui doivent &tre conside&res comme leurs  I  2 prototypes.  }  Rom  P. Jacques Cambell, O.F.M  .  5%  Ede la compilation Perugine Par Delorme (La Legenda antiqua Francisci,Parmı les LravVauX, des etudes essentielles arues ans ’ Archivum fran-C1SsCanNum historicum (v SI DOUrFr la Perugine: 5,23—70 el 278—332; POUTr ( 2
lano nombreuses etudes de Bıihl, Ont Ia plus importante est Disquisitiones ela-
NENSES. 20,433—96 et ,3—954; t6 1-—205). Une table analytique auraıt ete A2uUss1
des plus utiles.

Revenons PCU etude des Sources francıscaines. Le docteur
Beyschlag tient VeC raison imiter ans Mare MAaSnum AU  D4 plus anclıennes
eT Au  5 plus importantes. Maıs cela sıgnifle POUrFr un les Regles Rr les ecrits du
STOUDE Speculum. Punsqu'’ıl entend OUS presenter le Sermon SUr la 5d’apres Francoıis, s’etonne de Pas le VOILFr traıter in-extenso des Admonitions
du saınt, Ou rencCcCONtre LO ensemble de Beatitudes franciscaines (Franz.Studien 36,211). Traitant de 1a morale du saınt, 11 EUuUtL tallu Aussı SCS
Lettres, T’estament, la Salutation des Vertus. On OUuUsSs donne, 11 est vral;des cClitatiıons. Maıs l faudrait une etude d’ensemble de Ia morale du fondateur
d’apres SCS propres ecrits. On pouvaıt contraıre alisser de DA  <o _  DE  e  tude SUr la
Regle prımıtıve; le propose est hypothetique correspond pPas CcCes
quelques de l’Evangile dont parlent Celano Bonaventure.

L’etude de la Regle de TTT eSI pleine ”interet; POUVONS admettre
toutefois JUC certaıns * passages vıiennent d’elements primitifs CONserves dans le
Speculum. OUS semble len plutöt QJQUuU«C le Speculum 1C1 emprunte Ia Reglesusdite. Pour e Regle pullee, ”’auteur auraıt consulte \ profit 1a reedition
d’Oliger, appendice V’Expositio Quatuor Magfstrorum (Rome, 1930 70—93),A cause des SOUTFrCEeSs indıquees.

Quant Au ecrits du Sroupe Speculum, ”auteur s’est lıvre une etude U*tondie d’un grand nombre de chapıtres du Speculum MAaluS, les classant d’apres1a valeur l’  etat  E: de cönservatıon de leurs OQLUTGBS. Salt 1en QJuc l’edition de
1318 n’est qu une reedition. 11A4 Pas cherch:  € malheureusement demander
S1' NOUS n’aurions pPas certaıiınes secti10ons de Ia compilation Perugine etat  A
plus volsıin du Florilege de 1246 5’11 eut la ıte compilation, 11 auraıt
retrouve ’Intentio regulae les Verba du fr Leon Nous admettons M lu1
l’authenticite du premıier, 1NOUS refusant toutefois ir dans les habı-
tuels du secretaire de Francois des interpolations, nNnOUus-aussı poıntd’interrogation N ’authenticite de quelques V_erba (V. le de Lem-
INCNS le fameux premier chapitre du Speculum maJyus)

L’auteur raıson de regretter qu' on n’aıt pas Jusqu'’ıcı accorde SpeculumMINUS V’attention qu'’ıl merite. Les teXTies qu’ıl contıient semblent eftet OUS
donner u echo fidele du Florilege disparu. Maıs OIt Aaussıtöt reconnaitre qucC

SONL que des extralts, le copiste 6 Ia malencontreuse ee de vouloır
abreger SO  e modele. Nous POUVONS toutetois Presque touJours suppleer sCc5

Dar les compilatıions Perugine Lıittle.
E Le docteur eys  ag cıte bon droft l’Anonymus Peruginus Adite Dar Van

Ortroy LOO2; ont Crop amenuilse l’importance. Besse ’a RL
utilise SO De Laudibus Francıscı, ecrıt L7 COUL Y dejales maıns la pseudo 'TIrois Compagnons qu’ıl reproduit ans le recıt des Ails
du rol.

En ; bref; quı traıte des SOUTFrCEeS primıtıves franciscaines essentielles OIlt
iınclure les ecrits du saınt, les TI roıs Celano, 1a compilation Perugine (contrölee SULr

Speculum mjnus, Intentio regulae quelques Verba) l’Anonymus Peruginus.S’il Veut lar SCS Invest1gat1ons Speculum maJus eit la pseudo 1T ro1s Com-
PagnOons, ıl CIAd 1en de contröler le premier SUr 1a compilation Peruginel’autre SUr Anonymus Perugings, LEXIES qu1 doivent etre  A consideres COININE leurs
prot3typ_es.Rom Jacques Cambell, O.E.M


